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Schulblatt
Organ der freisinnigen bernischen Lehrerschaft.

Erscheint jeden Samstag. Bern, den 8. September 1888. Einundzwanzigster Jahrgang.

Abonnementspreis: Jährlich Fr. 5. 20, halbjährlich Fr. 2. 70 franko durch die ganze Schweiz. — Einriickungsgebiihr: Die zweispaltige
Petitzeile oder deren Raum 20 Cts. — Bestellungen : Bei allen Postämtern, sowie bei der Expedition in Bern und der Redaktion in Thun.

Bericht über den Zeichenknrs in Biel
(22. Juli bis 11. August).

Abgegeben vo- yl. •, ''man«, Sekundarlehrer in Wangen a./A.

(Schluss.)

Wir haben uns in fliesen drei Wochen kennen ge-
lernt und einander liebgewonnen; manch' Freundschafts-
band w^rde erneuert, manches neu geschlossen, das
hoffentlich nicht so bald erkalten wird. Eine solche
mehrwöchentliche Annäherung einer Anzahl Kollegen ist
für den Einzelnen von grösster Wichtigkeit. Wie. man-
eher, der mit schwierigen Verhältnissen kämpft, ist ge-
neigt zu ermüden, den Kampf aufzugeben; er sieht sich
allein, hülflos. Da tritt er in einen solchen Kurs ein;
die gleichen Klagen tönen ihm entgegen ; er sieht ein,
dass überall gekämpft werden muss gegen Vorurteile,
Beschränktheit und Bosheit. Er sieht aber auch ein, dass

er nicht allein steht im Kampfe, dass Hunderte denselben

Kampf kämpfen; da geht er heim mit hochgeschwelltem
Herzen, mit dem festen Entschluss, ohne Furcht auf dem
Posten auszuhalten.

Dieses Gefühl der Solidarität wuchs von Tag zu
Tag und ihm vorzüglich ist es zu verdanken, dass der
Kurs einen so ausserordentlich gemütlichen Charakter
annahm. Zwar machte sich des abends oft eine bedeutende

Müdigkeit geltend, die viele früh in's Bett trieb. Trotz-
dem haben wir manch fröhlichen Anlass zu verzeichnen,
wo keiner zurückblieb, wo Herz und Sinn aufgingen in
Freud und Wonne.

Drei Männer haben sich in dieser Beziehung be-
sonders um uns verdient gemacht und verdienen unsern
innigsten Dank, es sind das die Herren Meier, Sahli
und Tanner; der erstgenannte Präsident, der zweite
Sekretär des Initiativkomites, und der letzte Präsident
der Liedertafel Biel.

Ich will nur einige dieser fröhlichen Anlässe er-
wähnen: Schon am ersten Tage, Sonntag den 22. Juli,
führten uns die Herren Meier, Sahli und Tanner nach
dem herrlichen Magglingen; es war eine gar zu schöne

Introduktion, für die wir den drei Herren immer dank-
bar sein werden.

Freitag den 3. August bereitete uns die hiesige
Liedertafel eine hohe Freude und einen herrlichen Ge-

nuss. Manch herrliche Produktion im Chor- und Solo-

gesang erfreute unsere Herzen ; manch treffliches Wort
wurde gesprochen und erst in später Mitternachtsstunde
trennte man sich. Die herrlichen Weisen der Liedertafel
werden noch lange zu Hause in unsern Herzen nach-
tönen

S'onnfo/, den 5. AiK/ifo, bereitete uns Herr Meier
eine Überraschung, indem er uns im Bielcrhof aufsuchte
und zu einem fröhlichen Trünke einlud. An diesem Abend
gingen die Wogen der Freude hoch und mancher, der zu
Hause sich wohl mit dem Zuhören begnügt, schwang
sich hier zu einer Produktion auf. Den Gipfel unserer
Leistungen in der Gemütlichkeit bildet Über der Dis-
kussionstag, der 8. August. Im Nachmittag, nach 'ge-
taner Arbeit, führte uns nämlich Herr Sahli durch das
Taubenloch und Ilfingertal nach dem in luftiger Höhe
gelegenen Leubringen. Einige Lehrer von Biel und Um-
gebung hatten sich uns angeschlossen. Es war ein
wunderschöner Tag; am Abend zeigten sich die wölken-
befreiten Schneeberge im stolzesten Gewände, und als
erst das Alpenglühen 3ich anküudete, als rosig und

immer rosiger die Gipfel schimmerten, da sahen wir
trunknen Auges in unser einziges, liebes Vaterland!

Schnell, zu schnell eilten die herrlichen Abend-
stunden dahin; der „Twanner" ffoss in Strömen, manch
milde Hand tat sich auf; das Abendessen musste per
Telephon zweimal verschoben und endlich abgesagt wer-
den, und erst in später Nachtstunde konnte man sich

zur Rückkehr entschliessen.
Freitag, den 10. August, veranstaltete das Komite

einen Ausflug nach der herrlichen Bielerinsel. Der Be-

richterstatter konnte leider daran nicht teilnehmen ;

immerhin kann er konstatiren, dass die Gesellschaft
abends in animirtester Stimmung zurückkehrte, was auf
mehreres schliessen lässt.

Geehrte Versammlung! Ich habe Ihnen ein nur
kurzes, sogar unvollständiges Bild von unserm Kurse
gegeben ; eines aber haben Sie gewiss aus meiner Arbeit
entnommen, das nämlich, dass jeder Teilnehmer hoch-

befriedigt nach Hause geht mit dem Bewusstsein, nicht
nur fleissig gearbeitet, sondern auch ein Stück frohen
und gemütlichen Lebens durchgemacht zu haben

Freilich, einen „goldenen Schnitt" in materiellem
Sinne haben wir nicht gemacht; wenn uns Teilnehmern
auch Kost und Logis bezahlt wurden, so mussten wir
doch noch ganz erhebliche Opfer bringen. Aber wir
haben diese Opfer freudigen Herzens gebracht, denn
einen „goldenen Schnitt" in idealem Sinne haben wir
gemacht ; die vielen Anregungen, die wir erhalten, sollen
nicht verloren sein; die Vertiefung in das Fach des

Zeichnens, das von Tag zu Tag an Bedeutung gewinnt,
soll für unsere Schule von wohltätigen Folgen sein.

Welches wird denn das Resultat des Kurses sein
Wir haben uns am Diskussionstage auf ein Pro-

gramm geeinigt, das sich sehen lassen darf, wenn es
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Mehrere Mittelschüler, welche im letzten Schuljahre Stipendien
genossen, jedoch nicht in die früher angegebene höhere Lehranstalt
übergegangen sind, sondern irgend einen andern Beruf gewählt haben,
mussten zur Rückerstattung der bezogenen Subvention angehalten
werden.

Hrn. Prof. Dr. Baron, welcher einen ehrenvollen Ruf an die
Universität Bonn angenommen hat, wird die Entlassung von der
Stelle eines Professors des römischen Rechtes an der Hochschule Bern
auf 1. Oktober 1888 erteilt

Am mediz.-chem. Institut wird die Stelle eines zweiten Assistenten
creirt und gleichzeitig Hrn. Prof. Dr. Nencki das Fach der Baeterio-
logie übertragen.

Am 24. und 25. August fanden als Abschluss des Bildungskurses
für Arbeitslehrerinnen, welche vom 9. Juli an in Bern abgehalten
wurde, die Patentprüfungen statt ; daran betheiligten sich die 43
Kursteilnehmerinnen und 10 Hospitantinnen, ferner 5 weitere Aspi-
rantinnen ; sämmtliche 58 erhielten das Arbeitslehrerinnenpatent. Der
Kurs hatte unter der kundigen Leitung des Hrn. Weingart, Sekundär-
lehrers, einen recht günstigen Verlauf genommen. Ausser dem Ge-
nannten erteilten Unterricht Frl. Kütfer, Frln. Kasser, Hr. Jakob,
Sekundarlehrer und Hr. Gygax, Oberlehrer.

Hr. Landolt, Job. Fr., von und zu Neuenstadt, wird für eine
neue Amtsperiode zum Inspektor der sämtlichen Sekundärschulen, Pro-
gymnasien und Gymnasien des Kantons Bern gewählt.

Den Lehrern Marti in Geristein, Schild in Brünigen und Frick
in Zweisimmen wird zur Feier ihrer 50jährigen Dienstzeit wie üblich
ein Geschenk bewilligt.

Das Lückestipendium ist Hrn. Hermann Seiler in Bern, welcher
soeben die praktische Mediciu-Prüfung bestanden, zuerkannt worden.

Hrn. Dr. Hœndcke in Basel wird die venia docendi für Kunst-
geschiehte an der Hochschule erteilt.

Dein Unterstützungsfonds der Taubstummenanstalt Frienisberg ist
von Frau Bovay-Landolt sei. ein Legat von Fr. 5000 zugefallen.

An Stelle des demissionirenden Hrn. Räber R., wird Hr. Schwarz
Ernst, Tierarzt in Rubigen, zum Assistenten der ambul. Klinik der
Tierarztneischule gewählt.

Bekanntmachung.
Gemäss Reglement über die Verwendung des Ertrages des Schul-

seckelfonds vom 17. Dezember 1877 sind nächsten Herbst einige
Reisestipendien zu vergeben.

Anmeldungen, begleitet von den in § 12 des angeführten Regle-
mentes vorgeschriebenen Belegen, sind der unterzeichneten Direktion
bis 30. September nächsthin einzureichen.

Reglemente und Anmeldungsformulare können bei der Abwärterin
der Hochschule oder bei hierseitiger Stelle gratis bezogen werden.

Bern, den 27. August 1888.
Erziehungsdirektion.

Kreissynode Signau
Samstag den 8. September 1888 in Langnau.

Traktanden:
1. Schulgesetz-Entwurf.
2. L'nvorhergesehenes.

Staatszulage erhältlich.
Fleissige Beteiligung erwartet

Der Vorstand.

Im Druck und Verlag von F. Schulthess in Zürich sind soeben
erschienen und in allen Bnchandlnngen zu haben :

Breitinger, H., Professor an der Universität Zürich. Französische
Briefe zum Rückübersetzen aus dem Deutschen ins Französische.
3. durchgesehene Auflage. 8" hr. Fr. 1. 40

Partiepreis hei 12 und mehr Fr. 1. 10
* Wie alle Schriften des Verfassers, so erfreut sich auch obige neu aufgelegte

überall grosser Beliebtheit.
Heim, S., Elementarbuch der italienischen Sprache. 3. durchgesehene

Auflage. 8" br. Fr. 3. 20
Meister, F. Der Rechenfreund. Elementare Lösungen der schwie-

rigeren arithmetischen Aufgaben. Kl. 8" br. 80 Cts.
* Eine hübsche Sammlung von Aufgaben für Lehrer an Mittelsoliulen sowie

jeden Freund der Rechenkunst.

Schnlthess, J. Übungsstücke zum Übersetzen aus dem Deutschen
ins Französische, bestehend in Erzählungen, Parabeln, Anekdoten,
kleinen Schauspielen und Briefen für den Schul- und Privat-
gebrauch. 13. durchgesehene Auflage. 8"" br. Fr. 1. 60

* Die oft wiederkehrenden neuen Auflagen beweisen die Brauchbarkeit dieses
an Schulen und Privatbildungsanstalten überall benützten Lehrmittels.

Pianos & Harmoniums
Grösstes Lager ausschliesslich solidester Fabrikate der Schweiz und

des Auslandes zu Original-Fabrikpreisen.
Pianos in bester Eisen-Konstrnktion,kreuzsaitig v. Fr. 650an.
Deutsche Harmoniums (Schiedmayer & Trayser)v. Fr. 95 an.
Amerikanische Cottage Orgeln in grosser, schöner Auswahl.

Fünfjährige Garantie. Eintausch. Ratenzahlungen.
Für die 5Vt. Fehrersc/ia/7 au/' allen Jnslrnmenfen 1/edeufende

Preiser m assign«!/.
Otto Kirchhoff (vorm. C. L. kirchhoff) Bern

14- Amthausgasse Piano- und Harmonium-Magazin Amthausgasse 14-

Tierarzneischule in Bern.
Auf 22. Oktober d. J. findet die Eröffnung des Wintersemesters

dieser Anstalt statt. Die Jünglinge, welche beabsichtigen, ihre Studien
an derselben zu machen, werden hiemit eingeladen, sich bis den
13. Oktober nächsthin beim Direktor, Herrn Professor Berdez, anzu-
melden und der Anmeldung als Ausweise beizulegen : ein Zeugnis
über gute Sitten und zurückgelegtes 17. Altersjahr, ferner die Zeug-
nisse über ihre wissenschaftliche Vorbildung. Die Angemeldeten haben
Freitag den 19. Oktober nächsthin, morgens 9 Uhr, im Hörsaale des

Tierspitals, zu erscheinen, um, wenn nötig, die nach Massgabe des

eidgenössischen Gesetzes vom 2. Juli 1880 vorgeschriebene Prüfung
zu besteben.

Bern, iin August 1888.
Erziehungsdirektion

Schulausschreibungen.
Ort und Schulart.

Ringoldswyl, gem. Schule
Meiersmaad, „ „
Weissenbach, Unterschule
Garstatt, Oberschule

Herbligen, gem. Schule

Bern, Breitenrain, III. Kl.
Niedermuhlern, Mittelkl.
Littewyl, Oberschule

„ Mittelkl.
Oberwangen, gemeins. Oberscl

„ obere Mittelkl.
Zumholz, Oberschule

Alchenstorf, Oberschule
Kernenried, Unterschule
Eriswyl, III. Kl. (Mittelkl.)

Aarwangen, unt. Mittelkl. A.

Münchenbuchsee, Oberschule
Urtenen, Mittelkl.
Mattstetten, Oberschale
Bätterkinden, Elementarkl.

Büetigen, Oberschule
Jucher, „
Wierezwyl, gem. Schule
Dotzigen, Unterschule

Schwadernau, Oberschule

„ Unterschule

Biel, Kl. IVd, Knaben

w Kl. "V c, ^
Laufen, IV. Kl.
Bözingen, III. B.-Kl., gem.

V. gem. Kl.

i) Wegen Ablauf der Amtsdauer. -) Wegen Demission. ') Weger.

prov. Besetzung. *) Für eine Lehrerin. °) Wegen Todesfall. ') Zweite
Ausschreibung. *) Neu errichtet.

Kinder- Gem.-Bes. tum.
zahl. Fr. Termin.

2. Kreis.
35 550 15. Sept.

i) 35 550 15. „
') 50 550 15. „
') 50 550 15. „

3. Kreis.
*) 50—60 650 16. „

4. Kreis.
3) 40 1800 8.
') 70 650 10. „
2) 50 650 15. „
") 60 550 15. „

iule ') 50 900 15. „
2) 60 600 15. „
') 50 550 15.

5. Kreis.
') 72 815 10. „
') 45 550 12. „
*) 75 550 15. „

6. Kreis.
') 70 650 15. „

7. Kreis.
') - 870 14. „
') 60 600 17. „

>) 30—35 650 17. „
M 40 650 17. „

8. Kreis.
') 50 650 8. „
*) 55 600 10. „
'} 35 600 10. „

') «) 40 550 20. „
9. Kreis.

') 32 700 16. „
i) 34 550 16. „

10. Kreis.
') - 1550 5. „
T - 1550 5. „- 900 15.

*) - 800 20. „
') *) - 700 20. „

Verantwortliche Redaktion : R. Scheuner, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition : J. Schmidt, Hirschengraben 12 in Bern.
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auch keinen Anspruch macht auf Unfehlbarkeit. Es ist
beschlossen worden, das hiesige Initiativkomite solle da-
für sorgen, dass dieses Programm den einschlägigen
Behörden mitgeteilt werde, damit womöglich ein band-
greifliches Resultat daraus hervorgehe. Aber, meine
lieben Kollegen, damit ist es noch nicht getan Was
helfen alle Verordnungen der Welt, wenn es am Ver-
ständnis fehit? Es wird wahrscheinlich in keinem Fache
so oberflächlich und verständnislos gearbeitet wie im
Zeichnen. Die Ausstellung hat gelehrt, dass selbst in
vielen Sekundärschulen das unsinnige Kopiren von Köpfen,
Landschaften und Tieren noch durchaus nicht ein über-
wundener Standpunkt ist, trotzdem schon so lange da-

gegen geeifert worden ist. Das gedankenlose Kopiren
beherrscht überhaupt noch fast überall dieses Fach ; viele
Lehrer sind allerdings zum Vorzeichnen an der Wand-
tafel übergegangen ; aber glaube man nur nicht, dieses
Vorzeichnen an der Wandtafel, das so zu einem Schlag-
wort geworden ist, sei nun der alleinige Prüfstein eines

richtigen Zeichenunterrichts. Nein, auch bei dieser Methode
wird heute vielerorts kopirt, weil dem Lehrer selbst oft
das Verständnis für die Form abgeht, oder weil er glaubt,
mit dem einfachen Vorzeichnen sei seine Aufgabe gelöst.
Liebe Kollegen! In diesen drei Wochen sind wir nicht
vollkommene Zeichenlehrer geworden : aber doch ist uns
für manche Frage, welche in dieses Fach des Zeichnens
einschlägt, das Licht aufgegangen ; in dem Vielerlei, das

uns die Ausstellung bot, ist uns bewusst geworden, dass

es uns fehlt an einem einheitlichen Lehrgang, einem

genau fixirten Lehrziel, einem obligatorischen Zeichen-
werke, das jedem strebsamen Lehrer ein sicherer Führer
wäre. Wohl gibt es günstig sitnirte Schulen im Kanton,
die wissen, was sie wollen im Zeichnen, und die be-

wundernswürdige Resultate erzielen. Es sind da aber auch
meist Fachlehrer angestellt, selbst Künstler, die sich
ganz diesem Fache widmen, während wir in sechs bis
acht Fächern auf einer gewissen Höhe stehen sollen.

Ich behaupte also, unserer Pcdfcsse/iiffe fehle es noch
an einem einheitlichen Lehrgang und Lehrziel im Zeich-
nen. Der eine zeichnet noch nach Hutter, ein zweiter
nach Häuselmann, ein dritter nach Schoop, ja selbst die
Stigmen sind von den Wellen der Zeit noch nicht ganz
verschlungen worden.

Erachten wir es daher als unsere heilige Pflicht,
die Anregungen, die wir hier empfangen, unter unsere
Kollegen zu tragen. Bedenken wir, dass die Thesen, die
wir in der Broschüre nach Hause tragen, nur einen Sinn
haben, wenn wir sie verbreiten, wenn wir sie unsern
Kollegen im privaten Verkehr oder in Konferenzen und
Synoden zum Verständnis zu bringen suchen. Allerdings
wollen wir nicht wie eifrige Apostel ein neues Evan-
gelium verkündigen; es würde ja auch die Zahl 28 nicht
mit der Überlieferung stimmen ; wir wollen keine plötz-
liehe Umgestaltung, keine Revolution, sondern nur ein
allerdings ganz energisches „Druckerl" zum Bessern
durch ruhige Überlegung, die auch dem Zweifler Zeit
lässt, den Zweifel zu überwinden.

Ich möchte schliesslich noch dem Initiativkomite
an's Herz legen, unser Programm der Vorsteherschaft der
Schulsynode einzureichen, mit dem Wunsche begleitet,
sie möchte dasselbe der bernischen Lehrerschaft als obli-
gatorische Frage zur Behandlung vorlegen. Allerdings
sagt man, die Beschlüsse der Synode seien nichts, sie
haben keine praktische Folge. Mir wäre in diesem kon-
kreten Falle die Hauptsache, dass sich überhaupt der
bernische Lehrerstand einmal mit dieser Frage gründlich
beschäftigte, dass die Ansichten über das Schulzeichnen

im ganzen Lande etwas geklärt würden, dass man sich
vielleicht auf einen Lehrgang und ein Lehrziel einigen
könnte. Erst dann haben wir Aussicht, von oben gehört
zu werden ; erst dann haben wir Aussicht, das Chaos
aus dem Zeichenunterricht zu verbannen und ein Lehr-
mittel zu bekommen, das den Anforderungen der Volks-
schule genügen kann.

Ich komme zum Schluss, zum Dank.
In erster Linie sei es mir vergönnt, den hohen

Exekutivbehörden der Schweiz und des Kantons Bern
unsern Dank abzustatten, welche in richtiger Würdigung
des zeitgemässen Unternehmens Subsidien verabfolgten,
welche den Kurs und die Ausstellung überhaupt ermög-
lichten. Aber auch für den Besuch, den Herr Bundesrat
Deucher und Herr Regierungsrat Gobat dem Kurse ab-
statteten, danken wir von Herzen; es erfüllte uns mit
Freude, mit eigenen Augen zu sehen, wie Männer aus
den höchsten Behörden lebhaftes Interesse zeigten an der
Arbeit und dem Streben einfacher Volksschullehrer!

In zweiter Linie statte ich im Namen der Kursteil-
nehmer den Dank ab dem Initiativkomite, das in selbst-
loser Weise eine schwere Arbeit übernommen und zu
unser aller Befriedigung glänzend durchgeführt hat. Für
die viele Arbeit möge sie das Bewusstsein entschädigen,
unserer bemischen Schule und damit dem bernischen
Volke überhaupt einen wichtigen Dienst erwiesen zu
haben.

In dritter Linie danken wir auch den vielen Be-
Suchern des Kurses, die von Nah und Fern herbei-
strömten, um unsere Arbeit anzusehen oder um sich an
der offiziellen Diskussion zu beteiligen ; ich denke be-
sonders an Herrn Ktihlmann, akad. Zeichenlehrer in For-
bach in Lothringen, an Herrn Zeichenlehrer Ringger
aus Zürich, an mehrere Herren Inspektoren und an die
zahlreichen Lehrer aus allen Kantonsteilen, die uns mit
ihrem Besuche beehrten.

In vierter Linie gedenke ich unserer Kursleiter.
Herr Häuselmann nähert sich dem Greisenaltcr und doch
arbeitet er mit jugendlicher Begeisterung für sein Fach.
— Herr Huttenlocher mit seiner geschwächten Gesund-
heit hat keine Mühe und Anstrengung gescheut, uns zu
fördern; Herr Hutter, der in den letzten Tagen sehr un-
wohl war, hat ausgehalten und mit eiserner Energie
seinen Kurs durchgeführt; jetzt liegt er auf dem Kranken-
bett und kann sich nicht mit uns des heutigen Tages
freuen.

Ja, diesen drei Männern sind wir den grössten Dank
schuldig. Die Kursteilnehmer sind übereingekommen, von
dem üblichen Geschenk an die Kursleiter Umgang zu
nehmen, in der Voraussicht, dass dieselben für ihre
schwere Aufgabe vom Komite gehörig entschädigt wer-
den, und dass es für sie etwas Peinliches sein müsste,
von uns, die wir für den Kurs schon bedeutende finan-
zielle Opfer bringen müssen, ein Geschenk anzunehmen.

Verehrte Herren Kursleiter! Begnügen Sie sich mit
dem Dank unserer Zungen und Herzen; seien Sie über-
zeugt, dass Ihre Anregungen auf fruchtbaren Boden ge-
fallen sind, und dass wir Ihre Liebenswürdigkeit und

Hingabe nie vergessen werden!
Endlich möchte ich auch noch den Dank aussprechen

dem Herrn Wirt, Riesen, und seiner Gemahlin, die uns
drei Wochen lang gastlich beherbergten, sowie seinem

ganzen Personal. Herr Riesen und Gemahlin liessen es
sich angelegen sein, uns flott zu bedienen und es herrscht
in dieser Beziehung nur eine Stimme des Lobes!
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Audi zur Zeiclineiiausstellung in Biel.*)
i.

Am 0. Mai dieses Jahres erlies die Erziehungsdirektiou des
Kantons Bern ein Zirkular an sämtliche Primär- und Mittelschulen
des Kantons, worin sie mitteilte, dass im Juli in Biel eine Zeichnen-
ausstellung, verbunden mit einem Zeichnenkurs, stattfinden solle, und
es wurden die Mittelschulen (Gymnasien, Progyranasien, Sekundär-
schulen, Seminarien und Handwerkerschulen) eingeladen, ihre Schiller-
arbeiten des verflossenen Schuljahres zu sammeln und einzusenden.
Dabei wurde bemerkt, dass non «wer /ac7«»ä»»isc7ie« -Bettrfeifizni/
der Leist»« r/e» (7er emreZwew ,S'e7ii(ta».sf«/fc« t/j»r/a«(/ yenowme«
ioerclew so77e, ieei7 der Termin «herse/iri'ffe« sei, tun a77erwärfs
a»/' Fo?7sf«H(7i<7deit des J/aferia7s rec7mew 5» /rönnen, «wd wed
i» £r»iaw(7e7(rw(7 einer a77</ei«ein ae/o/ifirfe« J/ef/tode awc/r der
ildassfah /V7i7e, an/' de» ei« rie/di/yes, ««fte/aniyenes //rte it sic7i
fcasire» donnte. Trotzdem diejenigen Schulen, die erst durch das
Zirkular Kenntnis von der Sache erhielten, und die den Schülern
nach erfolgtem Examen zurückgegebenen Arbeiten nur mangelhaft
wieder zusammenbrachten, wurde doch die Ausstellung auch von einer
Anzahl Schulen dieser Art beschickt, während eine bedeutende Zahl
sich von derselben fern hielt. Wir besuchten die Aussellang auch
und widmeten derselben so viel Zeit, um nicht nur einen Gesamt-
cindruck, sondern auch ein Bild der Leistungen der einzelnen Schul-
anstalten zu gewinnen. Jedenfalls bot die Ausstellung ein Zeugnis,
dass im Fache des Zeichnens im allgemeinen tüchtig gearbeitet wird.
Es versteht sich wohl von selbst, dass höhere Lehranstalten, die es mit
altern und reifern Schülern zu tun haben, wie das Gymnasium in
Bern und die kunstgewerbliche Zeichnenschule in Biel sich in erster
Linie durch tüchtige Leistungen auswiesen. Aber auch andere An-
stalten, unter denen auch mehrere Sekundärschulen zu Stadt und
Land wiesen recht anerkennenswerte Leistungen auf und bewiesen,
dass sie sich ihrer Aufgabe in diesem Fache wohl bewusst und auch
mit den neuern Eachwerken für diese Schulanstalten bekannt sind.
Wenn auch hie und da neben dem ewigen Ornament, das nun gegen-
wärtig das Schulzeichnen beherrscht, und neben dem manche nichts
gelten lassen wollen, noch etwas anderes gezeichnet worden ist, so
ist das kein Grund, die Sekundärschulen im allgemeinen der .un-
qualifizirbaren Verirrung" zu beschuldigen, wie „das in einem Reklame-
Artikel eines Bielerblattes, der auch ins Intelligenzblatt überging, ge-
schehen ist.

Gestützt auf das Einladungs-Zirkular der Erziehungsdirektion,
nach welchem mit stichhaltiger Begründung von einer diesmaligen
fachmännischen Beurteilung abgesehen werdeil sollte, glaubten wir
auch, man werde sich überhaupt einer öffentlichen Beurteilung der
Ausstellung, die ja hauptsächlich nur dem damit verbundenen Kurse
dienen sollte, enthalten. Um so mehr musste es uns befremden,
zu sehen, wie ein gewisser Hr. R. Lanz, ein angehender junger
Zeichnenlehrer, der selber noch keine Schülerarbeiten aufzustellen
hatte, eine Beurteilung der einzelnen Schulen vornahm, als ob er
ein unfehlbarer Kunstrichter wäre. Wenn nun einer unter solchen
Umständen zu einer derartigen Handlung sich verirren kann und sich
berufen glaubt, „»««7 (7er .Laterne Ainfer (We <Sac7ie s« (/crate»", so

sfe/if seine cta/terb/e Tat 7« de» Awqe» eines jede» L'i77ij(yden/c«tdcr
,/ede«/a?7s ebenso fie/', aZs die sc7dec7(feste Leist»«*/ der (/esamfen
AMSsfe7t»H(y. Dass eine solche durch verblendete Anmassung erzeugte
Kritik an Einseitigkeit, Oberflächlichkeit und daher auch Ungerechtig-
kcit leiden muss, ist leicht erklärlich. Wollte man eine Beurteilung
der Leistungen, so hätte dies dnrcfj eine 7/esfef7fe L'actiX'onimission
<yese/ie7ien so77e«, (cie dos ron an sc7io« in diese;» iftatfe
seiner 2Teit (/eirüxscZif norden ist. Nichts ist ärgerlicher, als wenn
ein Unberufener nach seinen individuellen, einseitig beschränkten An-
sichten sich zu einem öffentlichen Kritiker aufwirft. Will man das
Zeichnen wirklich fördern und Sinn für dasselbe wecken, so geschieht
dies nicht dadurch, dass man in Hochmut mit Gift und Galle um
sich wirft, sondern es geschieht durch wohlwollende Belehrung und
durch gerechte, sachliche, fern von persönlichen Rücksichten geübte
Kritik, dir. 27. Lan« dwr/ïe der r/an^e» i?eL7ai»c /'ür die dJieZer-
Zeic7<ne/de7f)')«e'ffet «if/ir (/escitadef a?s r/en«f.îf iiabe«.

II.
In den letzten Nummern des ,,B. Sehulbl." bringt ein gewisser

Herr Lanz sein Urteil über die Zeichnungsausstellung in Biel zur
Geltung, und es ist wirklich eine Freude, zu sehen, mit welcher Bc-
geisterung sich der Betreffende dieses Kunstfaches annimmt. Weniger
freudig stimmen allerdings die Resultate, die er durch seine Unter-
suchung gewonnen hat, und die er nun hier einem weiteren Publikum
vorlegt, und weniger angenehm wird vielerorts die Art und Weise
berühren, wie er sieh überall als Autokrat gerirt und seine Urteile
in möglichst aninassender und taktloser Form ausspricht. Vom hohen
Olymp herab werden da die Donnerkeile geschleudert über die ver-

*) Anm. d. Red. Wir erhalten von verschiedenen Seiten Zuschriften über
diesen Gegenstand, welche wir hienach auch folgen lassen.

schiedenen ausstellenden Anstalten! Da fehlt es an einem Lehrplan,
hier wird ziellos gezeichnet, dort ist alles verzeichnet, an einem
andern Ort sind lauter Fratzen etc., etc.

Wo aber der geehrte Herr Korresp. die Berufung her hat, über
die verschiedenen hier vertretenen Methoden — mit Ausnahme einer
einzigen — den Stab zu brechen, das mitzuteilen hat er leider ver-
gessen. Bis er sich aber ausgewiesen hat, dass er der glückliche Be-
sitzer der so lange gesuchien ric/ifi(?e» Ze ic7i i i«ni/smet7i o (7e sei, wird
er sich leider gefallen lassen müssen, dass es auf dem Erdenrund
auch noch andere Leute gibt, die sich durch Fachstudien und durch
eigene Beobachtung im Zeichnen eine Methode geschaffen, die mehr
oder weniger von der seinigen abweicht. Wie oft in den letzten De-
zennien die „neuen Methoden" im Zeichnungsunterricht sich abge-
löst, wird dem zürnenden Jupiter trotz seines noch sehr jugendlichen
Feuereifers bekannt sein. Wohl kein anderes Fach hat während einer
so kurzen Zeit deren so viele und so weit auseinandergehende auf-
zuweisen, und wenn sich nun nicht jeder, der in diesem unterrichtet,
weil sonst niemand will, nicht aber, weil es sein Lieblingsfach ist,
Hals über Kopf in dieselben hineinstürzt — nun, die Welt bewegt
sich desswegen doch Nicht jedermann hat eben die glückliche An-
läge, so ohne weiteres steif und fest auf die Lehrsätze eines Meisters
schwören zu können, um so weniger, da es sogar unter den letzteren
solche gibt, die nach kurzer Zeit ihr eigenes, als unfehlbar erklärtes
System, umstiessen und durch ein neues, noch unfehlbareres ersetzen.
Um bei diesem Zustand der Gährung kühn behaupten zu dürfen,
dass man den einzig zur Seligkeit führenden Ariadnenfaden gefunden,
dazu braucht es ein geniales Selbstvertrauen, und um jedem, der
sieh nicht fein säuberlich diesen Ansichten fügt, Grobheiten in's Ge-
sieht zu schleudern vor aller Welt, dazu braucht es eine geniale
Arroganz

Noch mehr steigert sich aber unser schon ohnehin hochgespann-
tes Erstaunen, wenn wir lesen, wie kaltblütig dort behauptet wird,
bei dieser und jener Anstalt fehle jedes zielbewusste und planmässige
Vorgehen auf der von ihr betretenen Balm. Wir könnten dem ge-
ehrten Herrn mit Aussprüchen gewiegter und aus praktischer Er-
fahrung schöpfender Schulmänner aufwarten, die über die Arbeiten
derselben Anstalt, die er beurteilt, geuau das Gegenteil aussagen. Wie
gründlich der Herr Korresp. die diesbezüglichen Untersuchungen vor-
genommen hat, wissen wir nicht. Bevor er aber in vernichtende
Kritik ausbricht, sollte er sich die Sache zweimal ansehen ; sonst
kommt sein Urteil einer unverfrorenen Anmassung gleich.

Weit mehr, als durch dieses autokratische Gebahren und durch
ein so brutales Auftreten würde jedenfalls durch eine ruhige, rein
sachliche Besprechung, die alle Anstaltsnamen aus dem Spiele lassen
würde, der guten Sache des Zeiehnungsunterrichtes gedient sein.

III.
Herr Lanz in Biel hat in den letzten Nummern ein rührendes

Miserere über die letzte Zeichenausstellung in Biel componirt. Mich
wundert nur, oh er nicht auch noch das ganze Schulhaus im Neu-
quartier in Trausrflor gehüllt habe oder nicht.

Das ziemlich negativ angehauchte Personellen, der breiten Spur
nach wenigsten zu schliessen, kommt sicher direkt von einem kurzen
Aufenthalt in Bern her. Kleine Geister werden an kleinen Orten gar
zu gerne gross — im Selbstbewusstsein.

Den sündigen Pädagogen liest das improvisirte einküptige Kampf-
gerieht gar arg die Leviten. Ich weiss nicht, wie meine zerzausten
analysirten Kollegen ihr Urteil aufnehmen. Ich wenigstens lasse mir
nicht gerne etwas auf der Nase sitzen — „man hat so etwas nicht
gerne'" — und refüsire in aller Artigkeit die Medicamente von Hrn.
Dr. med. Lanz.

Wie kommt überhaupt ein einzelner leibhaftiger Nachkomme
Adams und Evas dazu, sich eigenhändig zum Grossrichter über eine

ganze Ausstellung zu ernennen, Schule um Schule offen zu taxiren,
zudringliche Kritiken abzugeben, die, weil personnell und ohne
Gründlichkeit, nur problematischen Wert haben können und der
Sache seiher mehr schaden als nützen Hier war nur das Urteil
einer tüchtigen Kommission am Platze und nicht dasjenige einzelner
Leutchen, und wären letztere noch so lüstern nach Lorbeeren. Das

verlangt schon der Anstand eines Plebejers.
Die Ausstellung sollte eine plötzliche Inspektion, eine Revue sein

und den Kursteilnehmern ein allseitiges Instruktionsmaterial liefern.
Aber um sich die Lanz'schen Noten einzuholen, wäre kein einziges
Blatt nach Biel gewandert, schon des Portos wegen, hätte man es

vorher gewusst. Ja, ja, die Lorbeeren sind ein rares Kraut, nament-
lieh in Form eines Kranzes; man muss auf allerlei Art nach ihnen
haschen.

Herr Lanz hat auch mir ein niedliches Sündenregister abgelesen,
ein wenig en gros und ein wenig en detail an meinem Zeug herum-
geflickt, zugleich aber bemerkt, das ganze Individuum sei nicht so
chlecht, welch letztere Bemerkung mich von Herzen freute ; man sah
daraus doch etwas vergilbte christliche Nächstenliebe hervorschauen,
was für jeden Christenmenschen eine Zierde ist.



- 184 —

Ith bin vor nicht sehr langer Zeit auch einige Male in einer
ausländischen Akademie gewesen, habe sogar dort gezeichnet allerlei
Dinge, sogar Männlein und Fräulein, wie sie Gott geschaffen und
sonst noch allerlei Unfug getrieben, — Da erlaubt man sieh dann,
eine eigene Meinung zu haben, ein eigenes Geleise zu gehen, aus dem
keine Lanzen uns mehr bringen können.

So habe ich z. B. die verbrecherische und absurde Ansicht, dass
das Hohe Lied vom alleinseligmachenden Ornament doch zu hoch
angestimmt sei. Dies Unglück passirte mir in Italien. Die Trauben,
die mancherorts erreicht werden, hängen uns zu hoch in der Schweiz.
Es ist recht und schön, wenn Geschmack und Schönheitssinn gepflegt
werden, aber mehr um ihrer selbst willen, als um aus unserem Lande
eine Stätte der Kunst und des Kunsthandwerks zu machen. Das wäre
ja schön, zu schön. Die Schweiz ist ein Land der einfachen, niichter-
neu und verständigen Einrichtungen, der bescheidenen, gleich massigen
Reichtümer, beides der Kunst ungünstige Umstände. Auch die Kunst
liegt gefangen im Banne des Goldes, auch sie zieht dem gelben Me-
talle naccb, weil die Künstler auch gerne Brod essen. Das Künstler-
brod wächst aber in den Palästen, den Prunksalons der Millionäre
und Nobili, in den Museen und Gallerien, Parkanlagen, Promenaden
der grossen Städte des Auslandes.

Die Katholiken auf dem Lande haben doch noch etwa schöne
Kicchen und Kirchhöfe, wir Protestanten haben nichts; das richtige
Ornament ist nirgends in Fleisch und Blut zu finden, es ist auf dem
Papier und bleibt auf dem Papier. Das ländliche, nicht papierene
Ornament haust etwa in Stuhlbeinen, Tapeten, alten Kindstaufmass-
Haschen etc., etc.

Dem Bauern sein liebstes Ornament sind flotte Pferde und Kühe,
stramme Misthaufen und wohlbestellte Acker. Seine Nachkommen-
schaft ist zur Ästhetik auch nur schlecht aufgelegt und bleibt ihr
trotz der Schule fremd.

Das Ornament appellirt auch an delikate Saiten unseres Seelen-
lebeus, an Saiten, die heim Kinde noch nicht erklingen, oft sogar
gar nie. Man kann das Ornament auch zu sehr treiben, und das ist
allemal der Fall, wenn Verstand und Gefühl der zeichnenden Hand
nicht mehr folgen können. Es ist das Vaterunser eines zweijährigen
Kindes. Das Ornament hat nicht mehr Wert als das technische
Zeichnen, dem eine ganz immense, anregende und geistbildende Kraft
innewohnt.

Nach diesen und noch andern Grundsätzen und Erfahrungen habe
ich meinen Unterricht im Zeichnen erteilt und werde in genau
gleicher Weise fortfahren. Wenn Hr. Lanz darin Mängel findet, so

mag er sie ein wenig seiner Jugend zuschreiben, ein weilig auch dem
Umstände, da's die Ausstellung erst in elfter Stunde zu Stande kam.
Die Arbeiten der ausgetretenen Schüler waren nicht mehr erhältlich,
die andern auch nicht alle. So konnte nur lückenhaftes gesandt
werden. Wenn derselbe Herr auch an meinem Lehrgang zu tadeln
findet, so mag er es mit Delabar ausmachen, wenn er den Mond an-
bellen will. — Kurzum, ich weise jene Kritik als oberflächlich und
unberufen zurück. — Mit dieser Antwort, die vielleicht auch andern
missbandelten Kollegen aus dem Herzen gesprochen sein mag, habe
die Ehre, mich zu empfehlen. if. A/oser, Thurnen.

IV.
St. Immer, den 16. August 1888.

Herr Redaktor
Ich ersuche Sie gefälligst um Aufnahme der folgenden Erwide-

rung auf die Kritik des Hrn. Lanz der Zeichnungsausstellung in Biel,
insoweit dieselbe die Sekundärschule St. Immer betrifft.

Von einer Kritik erwartet man, dass dieselbe nicht Llos streng,
sondern auch wahr und gerecht sei. In dieser Beziehung lässt die
Behauptung, dass die Kolb'schen Vorlagen r/epaitsf seien,
bedeutend zu wünschen übrig und ist einfach eine Entstellung der
Wahrheit.

Ich finde das Pausen da als gerechtfertigt, wo eine vom Schüler
nach der Vorlage entworfene Zeichnung beim spätem Übermalen oder
sonstwie unbrauchbar wird und anstatt die Arbeit noch einmal vor-
zunehmen, glaube ich das Pausen als durchaus gestattet, anwenden
zu dürfen. Es sind dies jedoch nur At«s»i«A»iew und aus einer Zahl
von 150 à 200 Zeichnungen höchstens ein halbes Dutzend auf diese
Art herauszugreifen, das ist Pedanterie und zum mindesten gesagt,
ungerecht, waren ja doch Zeichnungen nach Kolb genügend vorhanden,
bei denen dieses Verfahren in keiner Weise angewendet wurde.

Ich muss ferner bemerken, dass vom Ausstellungskomite leider
übersehen wurde, dass eine gewisse Anzahl der eingesandten Zeich-
innigen sich in Umschlag „Ecole de Dessin" befand, und anstatt diese
Zeichnungen unter diesem Titel auszustellen, warden dieselben ein-
fach denjenigen der Sekundärschule eingereiht. Beide Schulen haben
allerdings den gleichen Lehrer, aber man hätte vielleicht einzelnes
unter dem Programm der .Ecole de Dessin" besser am Platze ge-
fanden, als unter demjenigen der Sekundärschule.

Mit vollkommenster Hochachtung
& id IDeri'en, Zeichnungslehrer.

f Abraham Ällig,
Gerichtspräsident von Frutigen und gewesener Lehrer. *

WertAe Anwesende
Es ist schmerzvoll, Männer begraben zu müssen, wie der Ver-

storbene ein Mann war, trostreich aber und aufrichtend doch hin-
wiederum, Männer begraben zu Aiinnen, wie der Verstorbene einer
war. Ja, er war ein Mann von seinem Ausgang bis zu seinem Ein-
gang, vom Scheitel bis zu des Eusses Sohle. Und allerdings bedurfte
es eines ganzen Mannes, um das zu tun, was er getan hat, da zu
gehen, wo er gegangen ist und zuletzt da zu stehen, wo er gestanden
ist. Das Lehen ward ihm nicht leicht, sondern gegenteils schwer ge-
macht. Wo er seinen Fuss hinsetzen und vorwärts schreiten wollte,
musste er den Weg zuerst ebnen und die Hindernisse und Steine des
Anstosses hinwegräumen

Sie alle kennen, besser noch als ich, den äussern Lebensgang des

Verstorbenen, ich würde Ihnen Bekanntes, zum Teil Mifgesehenes und
Miterlebtes erzählen. Was mir als Freund aber Bedürfnis ist und
was ich als Bedürfnis auch aus Ihnen herausfühle, ist das : einen
Rückblick zu werfen, wenn wir so sagen wollen, auf seinen innern
Lebensgang, auf den Lebenswert des verstorbenen Mannes.

Die Frage nach dem Werte eines menschlichen Lebens stellen,
heisst nicht fragen : Welchen Wert hatte dieses menschliche Lehen
für den Betreffenden, den Träger dieses Lebens, sondern es heisst die
Frage dahin stellen : Welchen Wert hatte dieses menschliche Leben
für andere Menschen. Das menschliche Leben gewinnt Bedeutung,
Wert und sittlichen Gehalt nur durch seine Beziehung zu andern
Menschen. Die hauptsächlichsten, gehaltvollsten Beziehungen des
Menschen zu Menschen sind nun : Das Verhältnis von Mensch zu
Mensch, aus dem die Freundschaft entsteht, das Verhältnis vom
Mann zum Weib, von Vater und Mutter zu den Kindern, was wir
Familienleben nennen, dass Verhältnis zu Gemeinde, Staat, Vaterland,
was wir das öffentliche Leben nennen und schliesslich noch das Ver-
hältnis des einzelnen Menschen zu allen Menschen, der Menschen-
gesamtlieit der Menschheit.

Die Freundschaft, jenes innige Verhältnis von Mensch zu Mensch,
ist das Bedürfnis jeder normalen, guten Mens henseele. Die Schrift
sagt : Ein treuer Freund ist ein Trost des Lebens. Unser Abraham
Allig war eine normale, gute Menschenseele, die Freundschaft war
also auch ihm Bedürfnis. Er war ein guter, treuer Freund und so
manchem nach den Verheissungen der Schrift ein Trost im Leben.

Es ist eine schöne, unter Umständen aber auch schwere Sache
um treue Freundschaft. Es ist unter Umständen leichter ein Freund
aller, ein Freund des Volkes, ein Patriot, ein gefeierter Staatsmann
'zu sein, als ein guter Freund. Die Opfer, die der Einzelne Allen
bringt, sind oft nicht gross, meistens auch sind es nicht Opfer an
materiellen Gütern ; gross aber können die Opfer sein, die der Ein-
zelne dem Einzelnen zu bringen in die Lage kommt. Der Austausch
der Photographien, freundliche Einladungen zu noch so guten Gast-
mählern, die Schwüre unverbrüchlicher Freundschaft im Mondschein,
das alles ist, die Freundschaft noch nicht. Die Freundschaft bewährt
sich in der Trübsal, in der Not. Wer den Freund da nicht verlässt,
wer Opfer zu bringen im Stande ist, dessen Freundschaft hat die
Feuerprobe bestanden. Ein solcher Freund war der Verstorbene.

Abraham Allig war das Haupt einer zahlreichen Familie und
hieraus erwuchsen ihm schwere Pflichten. Er war mit irdischen
Glücksgütern nicht gesegnet und er hat sein Haupt nie auf das
Ruhekissen elterlicher oder sehwiegerelterlicher Erbesanfälle hinlegen
können, er war hart gebettet und an den Kampf um's Dasein ver-
wiesen. Er hat ihn gekämpt wie ein Held und er ist auch als Sieger
aus ihm hervorgegangen. Warum ist er der Atbeit, den Sorgen nicht
erlegen Der Grund liegt darin : Die Arbeit war ihm eine Lust,
nicht eine Last, sie war ihm das Leben, Füllen des Lehens mit einem
sittlichen Inhalt, die Arbeit war ihm die Erfüllung einer grossen
sittlichen Pflicht. Jede grosse Pflichterfüllung macht zufrieden, gibt
Ruhe und Seligkeit in's Gemüt und daraus waren beim Verstorbenen
zu erklären jene philosophische Ruhe, jene stille Seligkeit, jener
sonntägliche Frieden, die sieh auf seinem Angesicht wiederspiegelten.

Frau und Kinder sind in grosser Trauer über den jähen und
unersetzlichen Verlust. Gehen wir leise an dieser Trauer vorüber,
stören wir sie nicht darin, ihre grosse Trauer offenbart uns ihre grosse
Liebe zum Verstorbenen und diese hat er in reichem Masse verdient.
Nur der Gedanke sei ihnen, als Lichtstrahl in die Betrübnis und
Dunkelheit ihres Gemütes, im Vorbeigehen nahe gelegt : W.e viele
wären glücklich, sie könnte an eines solchen Vaters Grabe weinen '?

Eine reiche Tätigkeit entwickelte der Verstorbene in Gemeinde,
Staat, Vaterland. Er ware lange Jahre Lehrer in Adelboden und
leistete in schwierigen Verhältnissen Gutes. Dazu versah er das Amt
eines Friedensrichters und Gemeindeschreibers und war überhaupt der
Berater der Gemeindegenossen in Allem, worin sie sich nicht zurecht zu
finden wussten. Er hat in seiner Gemeinde segensreich gewirkt. An

* Am 28. Juli letzthin auf dem Friedhofe zu Frutigen gehaltene Grabrede
von Hrn. Fürsprech und alt-Erziehungsdirektor Ritschard in Thun, dem wir für das
warme Freundschaftswort aufs Herzlichste danken. D. Red,
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der Spitze einer Gemeinde zu stehen, bedarf so grosser oder beinahe
ebenso grosser, wenigstens moralischer Eigenschaften, als an der Spitze
eines Staates zu stehen : An ersterein Orte ist wenig Ehre, aber viel
Arbeit, kleine, mühselige Arbeit, wenig Verdienst, aber viel Auf-
Opferung. Dem Staatsmanne stehen grosse finanzielle und intellek-
tuelle Mittel, auch die nötigen Hiilfskräfte zu Gebote, das alles fehlt
in unsern meistens armen Berggemeinden : Die finanziellen Mittel sind
gering, der intellektuelle Beistand ist auf Wenige beschränkt, die
Arbeit la-tet auf wenigen Kräften. Wer in einer Gemeinde seine
Pflicht tut, wie Allig sie in Adelboden getan hat, der hat ein Stück
Arbeit verrichtet, das an moralischem Gehalt hinter der Arbeit eines
gefeierten Staatsmannes nicht zurücksteht. *

Allig war auch Mitglied des Grossen Rates. In und ausser dem
Ratssaale verfolgte er mit Eifer die staatlichen Angelegenheiten. Er
sprach selten, jedoch mit grosser Beredsamkeit, wenn er es tat. Er
gehörte zur radikalen Partei. Das hinderte ihn aber nicht an der
eigenen, selbständigen Prüfung der Fragen. Nach dem Resultate
seiner Prüfung handelte er und das verübelte ihm die Partei nicht.
Es wird häufig von anderer Seite behauptet, die radikale Partei sei
terroristisch, leide keinen Widerspruch und keine andere Meinung.
Das ist nicht wahr. Die radikale Partei weiss gar wohl, dass nur
mit selbständig denkenden und urteilenden Männern auf die Länge
etwas auszurichten ist. Die radikale Partei hat auch zu lange schon
für die Befreiung des Individuums gekämpft, um nun dieses gleiche
Individuum innerhalb der Partei in Fesseln schlagen zu wollen. Wer
hat es erlöst aus den Banden der regimentsfähigeu Geschlechter und
es dem eigenen Regiment anheini gegeben, wer hat ihm die Feudal-
lasten abgenommen, die Pressfreiheit verschafft, den religiösen Be-
kenntniszwang vernichtet, die Hütte des armen Taglöhners mit dem
Stimmrecht geschmückt? Das hat die radikale Partei getan. Sie will
Freiheit des Individuums ausserhalb und innerhalb der Partei. Das
wusste auch unser Allig und deshalb schloss er sich dieser Partei an.

Seit dem Jahre 1882 bekleidete er das Amt eines Gerichts-
Präsidenten von Frutigen und das war wohl der hervorragendste Teil
seines Lebens. Er hat seiner Landschaft in dieser Eigenschaft grosse
Dienste geleistet. Sein erstes Verdienst war das: Er hat im Frutig-
lande den Glauben an die Gerechtigkeit wiederum aufgerichtet und
den Glauben an das Unrecht vernichtet.

Was im speziellen seine richterliche Tätigkeit anbelangt, so ist
vorerst erwähnenswert, dass er grossen Wert darauf setzte, die vor
ihn gelangenden Streithändel in Minne, durch Vergleich der Parteien,
beizulegen. Er ging dabei von folgendem schönen Gedanken aus :
Der freie Bürger ordnet seine Angelegenheiten selbst, es ist das sein
Stolz. Warum nun nicht streitige Angelegenheiten womöglich selbst
ordnen, warum sich unter einen fremden, den richterlichen Willen
beugen und nicht lieber unter den eigenen Er sagte sich ferner :

Jedes Urteil, auch das gerechteste, lässt bei dein, gegen den es ge-
sprochen wurde, einen Stachel, Verbitterung gegen staatliche Ein-
richtungen, oft Feindschaft gegen den Gegner zurück. Dem Allein
beugt ein Vergleich vor. Dazu kommt noch die finanzielle, oft fast
ruinöse Schädigung, welche Prozesse im Gefolge haben. Das Alles
waren ihm Gründe, um, wenn immer möglich, streitige Sachen in
Minne beizulegen und es gelang ihm in sehr viellen Fällen, so häufig,
wie wohl in keinem andern Amtsbezirke des Kantons. Wenn es ihm
aber nicht gelang, wenn die Parteien die Streitsache nicht ihrem,
sondern seinem Willen unterstellten, so konnten sie dies mit aller
Sorglosigkeit tun. Sie unterstellten damit ihre Sache nicht seinem
persönlichen, sondern gewissennassen, einem höhern, unpersönlichen
Willen, dem Willen des Gesetzes. Allig war nicht Jurist von Fach.
Durch seine langjährige Beschäftigung mit dem Recht hatte er sich
allmälig in die eigentliche Jurisprudenz hineingearbeitet und er stu-
Jirte nicht etwa nur das Gesetz und die Rechtsprechung, sondern er
ging in seinen Studien zurück auf die Elemente, aus denen Gesetz
und Rechtsprechung entstehen.

Bei seiner richterlichen Betätigung kam ihm namentlich auch
zu Statten sein grosser Verstand und — sein zartes Gemüt. Sein
Gemüt? Ja, allerdings sein Gemüt. Das Recht ist nicht nur ein
Produkt des menschlichen Verstandes, sondern es ist ein Produkt
menschlicher Beziehungen, Verhältnisse und bei der Gestaltung und
Ordnung dieser Verhältnisse spielt neben dem menschlichen Verstände
auch das menschliche Gemüt seine mit gestaltende und mit ordnende
Rolle. Der kalte Verstand des verstorbenen Richters erhielt Wärme,
Himmelstau vom Gemüte, wie der kalte Marmor aus den Umarmungen
Pygmalions Leben erhielt und das Gemüt hinwiederum stellte sich
willig unter die ordnende kontrolireude Tätigkeit des Verstandes und
aus dieser Harmonie von Verstand und Gemüt entstund ein Wohllaut,
der uns wohltuend aus Allig's Urteilen entgegenklang.

Der Verstorbene erfreute sich hoher Achtung hei unserem obersten
Gerichtshof. Er war der einzige Laienrichter des Kantons, welcher
im Jahre 1886 bei der Gesamterneuerung des Richterpersonals vom
Obergerichte dem Volke in erster Linie wieder empfohlen wurde,

* So spricht ein bernischer Erziehungsdirektor von der Arbeit
eines bescheidenen Dorfschullehrers D. Red.

während mehrere juristisch gebildete Richter sich dieser Empfehlung
nicht zu erfreuen hatten. Seine erstinstanzlichen Urteile wurden als
Produkte ehrlicher, ernster, gewissenhafter und einsichtiger Arbeit
von den obern Behörden gewürdigt. Noch in den letzten Tagen
wurden ihm die Genugtuung zu Teil, dass in einem in verschiedenen
Richtungen schwierigen Falle aus dem Gebiete der Haftpflicht der
Fabriken das erstinstanzliche Urteil von oberer Instanz gutgeheissen
wurde. Es freute ihn dies und diese Meldung fiel hinein in ein
scheidendes Lehen, wie der letzte Sonnenstrahl verklärend auf den
scheidenden Tag fällt.

Es gibt Ideen, Bestrebungen und Aufgaben, welche nicht der
Gemeinde, auch nicht einen einzelnen Staate, sondern dem ganzen
Menschengeschlecht« zugewiesen sind. Jeder Mensch ist zur Mitarbeit
willkommen nach dem Masse seiner Kräfte, sei er, wo er wolle, und
habe er seinen Wohnsitz auf der Welt aufgeschlagen, wo er wolle.

Allig kannte die allgemein menschlichen Fragen, Bestrebungen,
Aufgaben, für ihn hörte die Welt nicht au der Landesgrenze auf, es

gab für ihn ein Weltbürgertum, weltbürgerliche Pflichten, nach dem
Mass seiner Kräfte hat er auch diese erfüllt. Fragen von allgemein
menschheitlicher Bedeutung sind die religiösen Fragen. Der Ver-
storbene nahm sich mit Wärme derselben an, als Anhänger der frei
religiösen Richtung, welche hei uns durch die Reformer vertreten ist,
war er ein unerschrockener Streiter gegen alles religiöse Zwingherren-
tum. Er achtete jede fromme religiöse Überzeugung, die Schrift-
gelehrten und Pharisäer aber waren ihm ein Greuel.

Der Verstorbene war nicht ohne Fehler. Er war ein Sterblicher
und so musste auch er das Angebinde der Sterblichkeit, die Unvoll-
kommenheit, durch das Leben tragen. Er ist aucli der Kritik nicht
entgangen, Über Tadelnswertes gibt es immer Tadler, lange bevor
sich über Lobenswertes ein Lodredner findet. Zur Kritik Anderer ist
aber nur der legitimirt, berechtigt, der selbst besser ist als diejenigen,
die er kritisirt. Ich habe aber unter seinen Kritikern keinen gesehen,
der besser gewesen wäre als er.

Das Leben Allig's war, nach der Zahl der Jahre gemessen, nicht
lang und ausgedehnt ; lang aber und ausgedehnt war es, wenn wir
dasselbe messen nach der Liebe, die er für die Seinigen hegte, nach
der Treue, die er gegen seine Freunde im Herzen trug, nach der
Hingebung, mit der er alles tat, was ihm von Gemeinde, Vaterland,
und Mitmenschen zu tun auferlegt war. Darum ist ihm nun die
Erde leicht.

Lieher Allig, es tut uns weh, dass wir dich haben begraben
.müssen, aber wir danken dir, dass wir dich haben begraben können

Scliulnachricliten.

Bern. U^* W ie die Leser aus den politischen
Blättern werden ersehen haben, hat am vorletzten Sonn-
tag eiue Anzahl von Schulmännern aus allen Teilen des

Kantons beschlossen, mit aller Energie gegen verschiedene
Bestimmungen des Primarschulgesetz-Entwurfs aufzutreten
und zu diesem Zwecke eine grosse w»
&7iH?»i«u)ieru 6t7i»'/re«/ic/eu zu veranstalten. Das
aufgestellte Komite iu Bern hat nun, wie uns mitgeteilt
wird, diese Versammlung auf cZe/t VZ. SepZei/iZier uäc/ist-
7ii/i angesetzt. Dasselbe wird nicht ermangeln, die ge-
eignete Einladung zu erlassen. Wir möchten bei diesem
Anlasse von uns aus nur an die gesamte bernische
Lehrerschaft die ernstliche Mahnung richten : AZZe il/auu
au/' Dec/i.' und „ trinke Jeder 2e/t» uerfraafe J/änner mit,
die Z/erzeinà/ sind mit aus/" Wir kämpfen für eine edle
Sache, für eiue unverkümmerte, leistungsfähige Volks-
schule und namentlich für das Kleinod des -neunten Schul-
jahrcs

— Aaapen. (Korresp. vom 27. August 1888.)
Bereits vollzählig versammelten sich heute in Mühleberg
die Lehrer und Lehrerinnen der Kreissynode Laupen.
Es handelte sich um die Besprechung des neuen Primär-
schulgesetzentwurfes von Herrn Dr. Gobat. Wem das
Wohl unserer Volksschule am Herzen liegt, muss in
nicht geringe Aufregung geraten angesichts der Tatsache,
dass dieser Entwurf die Schule schwer schädigende Be-
Stimmungen enthält, die Vieles zerstören, wofür Schul-
manner und einsichtige Politiker gekämpft. Es wird
darin den auf dem Gebiete des Schulwesens gemachten
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Erfahrungen in keiner Weise Rechnung getragen. Man
hatte bei der artikelweisen Besprechung allgemein das
Gefühl, der Herr "Verfasser dieses Entwurfes müsse die
Schulverhältnisse des alten Kautons nicht genügend kennen.

Den Ausführungen des Herrn Referenten Küster
wurde durchwegs beigestimmt. Einstimmig wu den nach-
folgende Abänderirngsanträge zum Beschlüsse erhoben:

«. Die Lehrmittel sollen für alle Kinder unentgeltlich
sein.

fr. Der Unterricht in der Naturkunde muss beibehalten
werden. In einer Zeit, wo volkswirtschaftliche
Fragen ein so hohes Interesse beanspruchen, sollten
dem zukünftigen Staatsbürger zum Mindesten die-
jenigen Kenntnisse darin beigebracht werden, die
einen erfolgreichen Besuch eines fortbildenden Kurses
(z. B. eines Baumwärterkurses) möglich machen.
Dass ein Schüler, und wäre es auch der begabteste,
ohne Mühe denken und beobachten lerne, das ist
eine Behauptung, die wir nicht für möglich ge-
halten hätten. Doch haben wir uns heim Durch-
gehen gewisser Entwürfe schon über gar Manches
verwundern müssen,

c. Die §§75 bis 79, die von der gemeinsamen Ober-
schule handeln, sollen gestrichen werden. Wo eine
solche gemeinsame Oberschule, die, nebenbei gesagt,
nie das leisten wird, was Herr Gobat anzunehmen
scheint, Bedürfnis ist, da wird auch eine Sekundär-
schule zu errichten möglich sein,

rf. Ebenso werden die §§ 110—112 gestrichen. Wenn
die vorgesehenen Gemeindebehörden und der Herr
Regierungsstatthalter ihre Pflicht zu erfüllen ge-
willt sind, und man muss das doch wohl annehmen
dürfen, so ist eine Bezirkskommission total unnötig.
Es fehlt auch ohne eine solche an Beaufsichtigungs-
organen nicht,

e. Das neunte Schuljahr muss beibehalten werden.
Bestimmungen, wie sie der Entwurf über die Schul-
zeit enthält, mögen für den neuen Kantousteil pas-
send sein. Für den alten sind sie es ganz gewiss
nicht. Es treten die Schüler jetzt schon eher zu
früh als zu spät aus der Schule. Ziehen wir nebst-
dem in Betracht, dass hei der geplanten achtjährigen
Schulzeit für die beiden letzten Sommerhalbjahre
Dispensation eintreten kann und der abteilungsweise
Unterricht mancherorts wiederum eine Verkürzung
derselben zur Folge haben muss, so ergibt sich,
dass alsdann die Schulzeit nur zwei Drittel der
bisherigen betrüge. Wohin das führen würde, braucht
kaum gesagt zu werden.

_/. Die Altersversorgung der Lehrer darf nach der
Verfassung nicht durch ein Grossratsdekret geregelt
werden.

e/. Es muss genauer gesagt werden, welche Besoldung
der Lehrer der Fortbildungsschule zu erwarten hat.
Unserer Ansicht nach sollte er für seine Stunden
an derselben so honorirt werden, wie für seine
ordentlichen Schulstunden.

/i. In der Besoldungsfrage schloss man sich dem An-
trage der Kreissynode Fraubrunnen an.

Nicht geringe Heiterkeit erregte es, als das Schluss-
wort des Berichtes, den Herr Dr. Gobat seinem Entwürfe
beigegeben, in folgender Fassung abgelesen wurde:

„Herr Präsident!
Meine Herren

Das ist in möglichster Kürze der Inhalt des im
Entwurf vorliegenden Gesetzes über den Primarunterricht
wenigstens soweit es sich um die Hauptsache handelt.

Dieser Entwurf vermehrt anerkannte Mängel des Ge-
setzes vom 11. Mai 1870 und macht Lücken, welche
dasselbe erfahrungsgemäss nicht hat.

Der Verfasser des Entwurfes und der Regierungs-
rat haben sich bestrebt, zeitgemässe Bestimmungen über
die Volksschule aufzustellen, dieselbe zu verzwicken und
die Lasten der Familie zu vermehren, soweit es ohne
Schädigung des Ntaafcs geschehen konnte ; die grösseren
Anforderungen, welche in einzelnen Gebieten an's Volk
gestellt werden, sind durefr stmi^ere J/a.ysmy<;/»»// de/'

Lefrrersefra/f mehr als aufgehoben.
Die beantragenden und vorberatenden Behörden sind

sich bewusst, das Wohl der bernischen »S'taafrsfrrtsse als
leitenden Grundsatz bei der Behandlung des Entwurfes
stets im Auge behalten zu haben.

Möge der nämliche Geist bei der weiteren Beratung
dieses sehr wichtigen Gesetzes walten."

Nachdem noch mehrere über die einschneidendsten
Bestimmungen des Entwurfes gesprochen, wurde einstimmig
beschlossen, dagegen Stellung zu nehmen. Die Kreis-
synode Laupen will mannhaft ankämpfen gegen jeden
Rückschritt in unsern Schulverhältnissen. Sie hofft, der
Kanton Bern habe einsichtige Männer, denen es an Be-
redsam keit nicht fehlen werde, fortschrittlichen Bestre-
bungen im Schulwesen zum endlichen Siege zu ver-
helfen.

— (Korr.) In der Sitzung der ÄVeissz/fiode
frr/f/»ieH vom 22. August referirte Herr Seminardirektor
Martig über den Scfr>(fr/esefrze«fuu»/. Es wurden folgende
Abänderungen beschlossen:

§ 2. Erster Satz ist zu streichen.
§ 3. Es dürfen nur solche Lehrer in den öffeut-

liehen Schulen definitiv angestellt werden, die ein ber-
nisches oder gleichwertiges anderes Lehrerpatent be-
sitzen.

§ 7. Zusatz: Die Schulsynode bestimmt den Unter-
richtsplan und die Lehrmittel.

§ 15. (3) Eine vierteljährlich zahlbare Baar - Be-

soldung von mindestens Fr. 550 jährlich. (NB. Siehe

§ 28.)
(4) Zweites Alinea; Die bisherigen Baar- und Na-

turalleistungen der Gemeinde dürfen in keiner Weise
vermindert werden. Gegenteilige Abmachungen zwischen
Gemeinden und Lehrern (Lehrerinneu) sind unzulässig.

§ 10 entscheidet im Streitfalle der Regierungsstatt
halter unter Vorbehalt des Rekurses an den Regierungsrat.

§ 17. II. Alinea. Wenigstens in jeder Kirchgemeinde
ist u. s. w.

§ 18. Der Staat liefert die Schulbücher zur Hälfte
des Betrages der Herstellungskosten.

§ 25 ist zu streichen.
§ 20. In denselben ist aufzunehmen : 5) Anschau-

liehe Beschreibung wichtiger Gegenstände und Erschei-

nungen aus der Naturkunde.
Unter Ziffer 7 ist „obligatorisch" durch „fakultativ"

zu ersetzen.
§ 28. Besoldungsansatz ist um je Fr. 150 zu er-

höhen.
§ 29. Zweiter Satz ist zu streichen.
§ 33. „ mit befriedigenden Zeugnissen versehener "

ist zu streichen, ebenso das II. Alinea.
§ 34 gestrichen.
§ 30. Das II. Alinea gestrichen.
§ 41 „nicht vor Ahlauf eines Jahres" und

nachher entsprechend : „auf jenes Jahr nicht augerechnet".
§ 44 ersetzt durch § 36 im alten Gesetz.
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Der Abschnitt <7 „ .Beschwerden //eyen die Behrer "

ist zu ersetzen durch § 54 des alten Gesetzes.
§ 58. Hinter „Taubstumme" ist einzufügen „Blinde

und Schwachsinnige ".
§ 60. Der erste Satz ist zu ersetzen durch : „ Der

Schuleintritt soll im Frühling desjenigen bürgerlichen
Jahres erfolgen, in welchem das Kind das 7. Alters-
jähr erreicht.

§ 62. „Die obligatorische Schulzeit dauert in der
Regel 9 Jahre zu 32 Wochen. Industriellen Gegenden
ist ausnahmsweise eine 8jährige Schulzeit mit wenigstens
40 Schulwochen per Jahr gestattet. "

II. und III. Alinea sind zu streichen.
NB. Die Schulzeit für den Arbeitsunterricht ist

näher zu bestimmen.
§ 63. Das I. Alinea ist zu ersetzen durch : „ Es

dürfen nicht mehr als 6 Stunden Schule auf einen Tag
verlegt werden. Im Übrigen ist die Verteilung der wöchent-
liehen Schulstunden der Schulkommission anheimgestellt. "

§ 64. Wo der abteilungsweise Unterricht eingeführt
wird, kann die wöchentliche Stundenzahl um 3 Stunden
herabgesetzt werden.

§ 70. Unverändert bis „in der Familie". „In
andern Ausnahmsfällen kann die Erziehungsdirektion die
Entschuldigung gestatten. "

§ 76. Die gemeinsame Oberschule hat die nämliche
wöchentliche Stundenzahl, wie die übrigen Schulen.

§ 83. Die Lehrer sind für ihre Tätigkeit an der
Fortbildungsschule angemessen zu entschädigen.

§ 100. Die Schulkommission wird von der Gemeinde
gewählt.

§§ 110—112 sind zu streichen.
§§ 113—116. Das Schulinspektorat ist beizubehalten

und so zu organisiren, dass es seiner Aufgabe genügen
kann.

§ 117. II. Alinea gestrichen. (NB. Siehe § 7 Zu-
satz.)

— Zhsfricf <7e CouWeZar?/. Une réunion extraordinaire
de notre synode de cercle a eu lieu, le 25 août, à Gorgé-
mont, pour examiner le projet de loi sur l'instruction
primaire. L'assamblée était présidée par M. Sauvant,
instituteur à Courtelary. Les rapporteurs étaient pour
les titres I, II et IV, M. Gylam, inspecteur à Corgé-
mont, et pour le titre III, M. Bœgli, maître secondaire,
à Corgémont.

Le titre I n'a donné lieu à aucune remarque bien
saillante.

Dans le titre II, on demande que le traitement en
argent à fournir par les communes soit de fr. 550 et
que l'augmentation de fr. 50 qu'on met à leur charge
soit payée par l'Etat. Courtelary réclame aussi la fourni-
ture gratuite des livres et moyens d'enseignement à tous
les élèves indistinctement.

Les amendes encaissées par la commission d'école
devraient retromber au fonds d'école. Les heures de fré-
quentation de l'école sectionnée doivent être fixées, afin
que l'institeur n'ait pas plus de 33 heures de leçons par
semaine.

Dans l'art. 26, les mots qui se rapportent à la géo-
graphie et à 1' l'histoire, c'est-à-dire „l'enseignement de

ces branches pourra être donné en même temps que celui
de la langue" doivent être supprimés. On réclame aussi
dans le programme „les notions les plus essentielles de

l'histoire naturelle."
On n'est pas partis de la faculté accordée à la

Direction de l'instruction publique de forcer l'instituteur
à accepter les mauvaises classes, où personne ne veut

aller à cause de l'insuffisance des resources mises à la
disposition du maître d'école. On repousse de même les
leçons d'épreuve pour les candidats à une place vacante
ainsi que l'art. 34, qui met l'instituteur en dehors du
droit commun accordé aux autres fonctionnaires. On
voudrait aussi remplacer l'art. 44 par l'art. 36 de la loi
actuelle. Quant à ce qui concerne les plaintes portées
contre l'instituteur, on croit que la loi de 1870 est plus
libérale que le projet actuel qui veut trop réglementer.

La fréquentation de l'école devrait être obligatoire
dès le semestre d'été de l'année dans laquelle l'enfant
atteint sa septième année. On n'admet pas que des en-
fants n'ayant pas l'âge fixé par la loi puissent être reçus
dans les classes primaires.

Quant à la durée de la fréquentation on préférerait
le système du projet de 1883 avec 8 et 9 années scolaires.
Au lieu de fréquenter l'école de couture, les filles pour-
raient suivre des cours complémentaires organisés par
l'Etat.

On ne comprend pas comment les classes peuvent
vaquer trois après-midi par semaine avec 30 heures de

leçons au minimum. On croit que le nombre de 6 heures
de classe par jour ne devrait pas être dépassé : 3 le ma-
tin et 3 l'aprês-midi.

Si l'âge d'admission des enfants à l'instruction reli-
gieuse des pasteurs allait être abaissé, on propose que
dans aucun cas cette instruction religieuse n'enlève les
enfants plus de trois heures à l'école.

Les circonstances exceptionnelles appréciées par la
commission d'école pour la répression des absences ne
sont pas vues de bon œil : on craint des abus.

A l'art. 66, il manque sans doute le mot ,,7(e?tre".
On demande que l'école primaire supérieure com-

prenne nécessairement une neuvième année d'école obli-
gatoire, le nombre des heures d'école devrait être de 27
au minimum.

Le projet de loi oublie de fixer un traitement à l'ins-
tituteur de l'école complémentaire. On propose à Courte-
lary une rétribution do 200 francs, payée par l'Etat. On
voudrait aussi laisser aux communes la faculté de prolon-
ger de un ou deux ans la fréquentation obligatoire de
l'école complémentaire.

La nomination de la commission d'école devrait être
remise à l'assemblée municipale ou à l'autoritée qui
nomme le Conseil municipal.

Les art. 111, 112 et 113, ainsi que tout ce qui est
du ressort des commissions de district n'ont pas Fassen-
timent du synode. On préfère s'en tenir au système
actuel des inspecteurs.

Le synode scolaire cantonale devrait avoir la faculté
de se prononcer en dernier ressort sur l'adoption des
manuels en usage dans les classes et sur les programmes
de l'enseignement. Le principe de l'art. 6 de la loi sy-
nodale devrait être repris dans le projet.

Yoilà quelles sont les principaux vœux émis par
notre synode.

Le projet est certainement en progrès sur la loi
actuelle et il s'en distingue, sans le rapport de la tra-
duction française, par une langue claire, correcte, précise,
qui nous rapproche de la, législation des cantons romands.
Il y a bien encore quelques modifications de détail, ré-
clamées par notre synode, mais elles n'ont pas assez
d'importance pour me permettre d'allonger cet article qui
a peut-être déjà trop d'extension au gré des lecteurs du
journal.
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Bern. tCorresp.) Art. „F. Aus fremden Landen". (Siehe Nr. 34
S. 173, Berner Schulblatt.) Das Fürstentum Liechtenstein hat nur
9124 Einwohner ; es kann also da von 81 unbesetzten Lehrstellen
nicht die Rede sein. Es betrifft dies das zum Kaisertum Oesterreich
gehörende Land Vorarlberg, zu welchem Liechtenstein weder politisch
noch kirchlich noch militärisch gehört. Kirchlich gehört das Fürsten-
tum zum Bistum Chur. Militärisch gehört es zum frühem deut-
sehen Bund. Da dieser aufgehört hat, so ist es auch mit seinem
Militär zu Ende ; es hatte zu demselben 55 Mann zu stellen. Es
bildet mit Vorarlberg ein gemeinschaftliches Zoll- und Steuergebiet.
Der Für>t hält sich in Vaduz einen Laudvogt, der im dortigen fürst-
liehen Schloss residirt. Das Völkchen ist streng römisch-katholisch
und daher der Klerisei sehr ergeben, die ibren Impuls von der bi-
schöflichen Regentschaft in Chur erhält. Bei Balzers ist eine unter
dem Einflus der Jesuiten stehende Mädchenerziehungsanstalt, in der
sich viele Schweizerinnen befinden. In dem nahen Feldkirch ist eine
Lehranstalt der Jesuiten. Sie wird in der katolischen Schweiz als
Musteranstalt gepriesen und erhält auch von daher und aus Deutsch-
land, besonders aus Preussen, ihre Zöglinge. Oesterreicher sind wenige
darin, weil sie nicht zum Staatsexamen zugelassen werden, wenn sie
ihre Vorbildung in einer Anstalt erhalten haben, welche nicht staat-
liehe Lehrbücher und Lehrer hat. Gegenwärtig treiben sich viele
übrigen Jesuiten in der Schweiz herum ; ihr General ist P. Anderledy
aus dem Wallis.

Prof. Dr. jB. i/ldier.

Verschiedenes.

Das Turnen in der französischen Abgeordnetenversammlung.
In der französischen Abgeordnetenkammer trat am

8. März a. c. der Abgeordnete Dr. Blatin, Mitglied des
Ausschusses des französischen Turnerbundes, sehr warm
für das Turnen ein. Er wies hei Anlass der Etatbera-
tung darauf hin, wie stiefmütterlich dieses Unterrichts-
fach in den Schulanstalten Frankreichs behandelt sei ;

zwei wöchentliche Turnstuuden bei 12 Stunden täglicher
angestrengter geistiger Arbeit. Der Redner forderte,
dass die Schüler täglich und zwar besser zwei statt ein-
mal zum Turnen geführt werden und dass der Unterricht
durch Reduktion der Schülerzahl per Abteilung frucht-
barer gemacht werde. Der Untersrichtsminister setzte
dann auf diese Anregung hin einen Ausschuss zur Durch-
sieht und Prüfung der auf den Turnunterricht bezüglichen
Teile der Schulordnung ein, machte den genannten
Redner zum Mitgliede desselben und forderte den Turner-
bund auf, von sich aus ein weiteres Mitglied zu bezeichnen,
worauf dieser den Vizepräsidenten Sansboeuf abordnete.
Nach dem „Turner", dem wir diese Nachricht entnehmen,
schloss Dr. Blatin seine Rede folgendermassen :

„Wenn im Jahre 1813 der berühmte Jahn, der
Apostel der Wiedergeburt Preussens durch Einführung
der Leibesübungen, von seinen Schülern begleitet, durch
das Brandenburger Tor ging, welches des Siegeswagens
beraubt war, pflegte er plötzlich einen von den Jungen
zu fragen: „„Woran denkst du?"" Wenn dann dieser,
durch die Frage verduzt, eine ungenügende Antwort
gab, erhielt er von Jahn eine Ohrfeige mit den Worten:
„„Denke daran, dass du ein Sohn der Besiegten bist
und dass deine erste Pflicht ist, wenn du Mann geworden
bist, nach Paris mitzugehen, um den von den Franzosen
weggeschleppten Siegeswagen zurückzuholen !"" — Nun,
ich wünschte, dass unsere Lehrerschaft manchmal etwas
von den Worten und dem Beispiele des berühmten Jahn
in sich aufnähme und auch unsern Kindern vorhielte,
dass sie Söhne der Besiegten seien und dass, wenn das
Vaterland dereinst wieder in Gefahr sein sollte, sie nur
auf Grund vernunftmässiger und patriotischer Erziehung
darauf rechnen könnten, da als Sieger hervorzugehen,
wo ihre Väter unterlagen."

Pianos & Harmoniums
Grösstes Lager ausschliesslich solidester Fabrikate der Schweiz und

des Auslandes zu Original-Fabrikpreisen.
Pianos in bester Eisen-Konstruktion, kreuzsaitig v. Fr.650 an.
Deutsche Harmoniums (Schiedmayer & Trayser)v. Fr. 95 an.
Amerikanische Cottage Orgeln in grosser, schöner Answahl.

Fünfjährige Garantie. Eintausch. Ratenzahlungen.
F'tir fîz'e 7ïL LeArerscAo/l aw/" «Zlew Jnsfnmenfen bedfidende

JVeisermössi^MfUjr.

Otto Kirchhoff (vorm. C. L. Kirchhofi) Bern
14 Amthausgasse Piano- und Harmonium-Magazin Amthausgasse 14

PIANOS
in anerkannt gediegener Ausführung mit vollem, singendem Ton in
4 Grössen, nach neuen Modellen in schwarzem und Nussbaumholz.
Garantie fünf Jahre. Grosse Preisermässignng für Lehrer. Repara-
turen solid und billig.

(7) Pianofabrik A. Schmidt-Flohr, Bern.

Das Lesebuch II. Stufe ist in fünfter unveränderter
Auflage erschienen.

Schulbuchhandlung Antenen, Bern.

Schulausschreibungen.
Ort und Schulart.

2.

Kinder- Gem.-Bes. Anm.
zahl. Fr. Termin.

Kreis.
') 35 600 12. Sept.
=1 75 600 15. „
3) 60 550 15. „') 36 550 20. „

=>) ») 38 550 20. „
Kreis.

n es GOO 20. „') 35-40 925 20. „
*) 60—70 660 20. „
Kreis.

') 45 700 15. „
*) 60 550 18. „') 40 550 18. „
') 55 550 18. „
') 50 700 25. „
3) 65 600 20. „') 60 700 20. „
') 45 600 20. „Kreis.
») 75 800 20. „

60 790 17. „Kreis.
-) 70 650 21. „Kreis.
2) 50 G75 18. „
») 50 650 15. „Kreis.

') <) 35 550 20. „

Diemtigen, Oberschule
Ütendorf, IV. Kl.
Mannried, Elementarkl.
Gsteig b. SaaneD, Elementarkl.

„ „ „ Oberschule
3.

Langnau. Hinterdorf, Elemtkl. B
Ilfis, Mittelkl.
Heidbühl, Mittelkl.

4.

Säriswyl, Oberschule
Guggisberg, Unterschule
Schwendi, „
Albligen, Mittelkl.
Wohlen, Mittelkl.
Rain b. Wattenwyl, gem. Schule
Ütligen, Mittelkl.
Mengestorf, Oberschule

5.

Affoltern i/E., Oberschule
Höchstctten-Hellsau, Unterschule

6.
Aarwangen, Mittelkl. B

8.

Laupen, Mittelkl.
Schennenberg, gem. Schule

9.

Studen, Unterschule

') Wegen Ablauf der Amtsdauer. -) Wegen Demission. *) Wegen
prov. Besetzung. *) Für eine Lehrerin. •') Wegen Todesfall. ') Zweite
Ausschreibung. ') Neu errichtet. ®) Eventuell.

Grössere Werke

Brochuren, Tabellen
Circulare

Adress- u. Visitkarten

Anfertigung
von

Druckarbeiten
aller Art

geschmackvoller Aus-

führung
Enveloppen stets

auf Lager

Lineatur für Schulhefte

12 Hirschengi'aben 12

billigen Preisen

Verantwortliche Redaktion: R. Scheuner, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: J. Schmidt, Hirschengrahen 12 in Bern.


	

